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ge Zeitgeist ist ein anderer als frü-
her: Man möchte sich heute weniger
binden, weniger Verpflichtungen
haben. Und ein Musikverein bedeu-
tet nun mal eine gewisse Verpflich-
tung.

Seit November 2011 kooperieren
Ihre beiden Musikvereine
aus Merklingen und Scha-
renstetten im Sinne einer
Spielgemeinschaft. Kön-
nen Sie anderen Musikver-
einen dieses Modell emp-
fehlen?
Beiter: Wenn ein Musikver-
ein selbst nicht mehr genü-
gend Musiker hat und wenn
es einen Verein in der Nähe
gibt, der das gleiche Pro-
blem hat und auch ähnlich
tickt, dann kann ich es auf
jeden Fall empfehlen. Wo-
mit man bei diesem Modell
sehr aufpassen muss, ist,

dass die Musiker so eine Kooperati-
on nicht zum Anlass nehmen, sich

„Klein, aber oho!“ Die Spielgemein-
schaft der Musikvereine Merklingen
und Scharenstetten umfasst zwar nur
an die 20 Musiker, dennoch spielen sie
auf einem beachtlichen musikalischen
Niveau. Das Geheimnis ihres Erfolgs:
Das Interesse und Engagement der
Musiker, aber auch des Dirigenten. Da-
rüber und über die Gegenwart aber
auch die Zukunft der Musikvereine und
über die Leidenschaft für die Musik
sprach SZ-Mitarbeiterin Anna-Lena
Kast mit den Vorsitzenden der beiden
Vereine, Thomas Beiter (Merklingen)
und Jürgen Wieland (Scharenstetten). 

Die Welt dreht sich gefühlt immer
schneller, das Leben ist hektischer
und oft sehr leistungsorientiert.
Was spricht denn in genau dieser
Zeit dafür, Mitglied in einem Mu-
sikverein zu sein, selbst aktiv zu
musizieren?
Thomas Beiter: In einem Musikver-
ein zieht man einfach gemeinsam an
einem Strick. Das gemeinsame Mu-
sizieren und der Spaß an der Freude
sind die wohl wichtigsten Eigen-
schaften eines Musikvereins. Und:
Das Musikmachen hält Geist und
Seele gesund. (lacht)
Jürgen Wieland: Außerdem treffen
in einem Musikverein viele Alters-
gruppen aufeinander. Das macht
dieses Hobby auch so besonders.

Immer mehr Vereine, darunter
auch Musikvereine, kämpfen mit
sinkenden Mitgliederzahlen. Wa-
rum ist das so?
Beiter: Die Kultur der Musikvereine
hat mit Sicherheit etwas damit zu
tun, ob eine Gegend eher katholisch
oder evangelisch geprägt ist. In der
sehr katholisch geprägten, ober-
schwäbischen Region gibt es bei-
spielsweise nicht nur sehr viele,
sondern auch sehr große Musikver-
eine. Das hat vielleicht mit altherge-
brachten Traditionen zu tun. Bei
uns hier in der Region ist das
eher nicht so.
Wieland: Hinzu kommt,
dass immer mehr Jugendli-
che nach dem Schulab-
schluss ihre Heimat verlas-
sen, um anderswo ein Studi-
um oder eine Ausbildung zu
beginnen. Damit gehen uns
natürlich wertvolle Musiker
verloren.

Was müssen Musikvereine
Ihrer Meinung nach tun,
um Ihre Mitglieder bei der
Stange zu halten?
Beiter: Die Freude an der
Musik vermitteln und die breite
Masse ansprechen. Doch der heuti-

nicht mehr wichtig genug zu fühlen.
Denn auf einmal besteht das Regis-
ter dann eben aus mehreren Leuten,
die dort vorher nicht waren. Dabei
ändert eine Kooperation nichts an
der Wichtigkeit der Musiker: Jeder
Einzelne ist wichtig und hat seine
Daseinsberechtigung.

Wie schaffen Sie es, trotz Ihrer
recht geringen Mitgliederzahl auf
solch’ einem beachtlichen Niveau
zu spielen?
Wieland: Das ist ein gutes Zusam-
menspiel unseres Dirigenten Nor-
bert Hann und unserer Musiker. Die
Musiker, die wir jetzt noch haben,
sind wirklich sehr interessiert und
engagiert. Und unser Dirigent sucht
eben für unsere Besetzung die best-
möglichen Stücke heraus.

Wo sehen Sie die gesamte Blasmu-
sikszene in zehn Jahren?
Beiter: Durch neue Formen der
Blasmusik wird eventuell eine Neu-
gier in der Bevölkerung geweckt.

Für die Musikvereine ist es dabei
sehr wichtig, mit der Zeit zu gehen.
Wenn sie nicht mit der Zeit gehen,
dann kann es passieren, dass die
Zeit sie fallen lässt.

Abschließend eine persönliche
Frage: Was bedeutet Ihnen die Mu-
sik, die Blasmusik?
Beiter: Für mich ist Musik machen
das Schönste der Welt. Musik hören
kann schließlich jeder und macht
auch jeder, aber sie auch selber zu
machen ist schon noch ein bisschen
mehr. Es ist das Gegenstück dazu,
einfach nur eine CD zu hören. Und
es macht Spaß.
Wieland: Außerdem ist es ein gutes
und schönes Gefühl, nach getaner
Arbeit für zwei Stunden einfach nur
Musik machen zu können. Und nach
der Probe nimmt man schon auch
immer was mit nach Hause, aus der
Probe selbst, aber auch aus den Ge-
sprächen mit den anderen Musikern
und oft auch nur einen Ohrwurm
(beide lachen).

Interview
●

„Musik machen ist das Schönste der Welt!“
Zwei Vereinsvorsitzende sprechen über Spagat zwischen Qualität und wenigen Mitgliedern 

Mangels Musikern betreiben der Musikverein Scharenstetten um seinen Vorsitzenden Jürgen Wieland (links, an
der Tuba) und Merklingens Musikverein mit seinem Vorsitzenden Thomas Beiter (rechts, an der Trompete) eine
Spielgemeinschaft. Darin engagieren sich „nur“ etwa 20 Musiker. Trotz dieser wenigen Mitglieder spielt die
Gemeinschaft dennoch auf einem hohen Niveau. FOTO: ANNA-LENA KAST
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Hier spielt
die Musik!

Musikverein
Merklingen
und Scha-
renstetten

WESTERHEIM - Die Gewerbeschau
und die Erstkommunion wären in
Westerheim im nächsten Jahr auf ei-
nen Termin gefallen: den 17. April.
Weil sich dies schon heuer als un-
günstig erwiesen hatte, verschob die
katholische Pfarrgemeinde kurzer-
hand den Termin für die Erstkom-
munion um eine Woche auf den
24. April.

„Die Gewerbeschau und die Kom-
munion an einem Tag zu veranstal-
ten, ist in einer Gemeinde wie Wes-
terheim nicht vereinbar“, sagt Eber-
hard Walter, der den Tag der offenen
Tür vor einigen Jahren initiiert hatte
und noch heute organisiert. Den
Menschen seien beide Veranstaltun-
gen gleichermaßen wichtig. In die-
sem Jahr habe sich Mitte April ge-
zeigt, was passiert, wenn beide Ereig-
nisse in der katholisch geprägten Ge-
meinde auf denselben Tag fallen: Die
Familien fehlten als Besucher bei der
Gewerbeschau, weil sie bei den
Kommunionsfeiern waren. Oder sie
verließen die Kommunionsfeiern
vorzeitig, um zur Gewerbeschau zu
gehen. „Sie waren hin und her geris-
sen“, erinnert sich Eberhard Walter.

Nun stand Ähnliches für den 17.
April 2016 bevor. Sollten sich die
Westerheimer also wieder für zwei
ihnen wichtige Ereignisse zerreißen
müssen? Nein. Nachdem sich die

Händler vor vier Wochen auf einen
Termin geeinigt und festgestellt hat-
ten, dass zeitgleich der Weiße Sonn-
tag stattfindet, suchten sie mit Pfar-
rer Karl Enderle das Gespräch. Viel
Überredungskunst habe es nicht be-
dürft, freut sich Eberhard Walter:
„Das ging reibungslos.“

Das Anliegen der Händler sei ver-
ständlich, betont der Pfarrer. Finden
beide Veranstaltungen an einem Tag
statt, „kann man beidem nicht ge-

recht werden“, fügt er hinzu. Auch
die Beanspruchung der Parkplätze
und Gaststätten
sei in diesem Fall
enorm.

Der Pfarrer
verweist auf das
Stichwort Kun-
denorientierung
in der Kirche: „Es
ist wichtig, dass
wir unsere Ge-

meindemitglieder anhören und ih-
nen in konstruktiver Weise entge-

genkommen“,
betont er. Es sei
also selbstver-
ständlich, dass
die katholische
Kirchengemein-
de die Erstkom-
munion auf den
24. April ver-
schiebt. Ein gu-

tes Miteinander ist Karl Enderle sehr
wichtig. „Wir konnten einen Konflikt
vermeiden, indem wir miteinander
geredet haben.“

Die Gewerbeschau zu verschie-
ben, wäre um einiges schwieriger ge-
wesen, betont Eberhard Walter. Ein
Termin im März wäre aufgrund des
Wetters ungeeignet – und im Mai kä-
me die Gewerbeschau zu spät. „Die
Saison ist im Mai schon so weit fort-
geschritten – das wäre für den Ein-
zelhandel schwierig.“

Erstkommunion wegen Gewerbeschau verschoben
2016 sollen die beiden Ereignisse in Westerheim nicht wie in diesem Jahr am gleichen Tag stattfinden

Obwohl die Gewerbeschau in diesem Jahr ein Erfolg war, gab es ein Pro-
blem: Zeitgleich fand der Weiße Sonntag statt und viele Westerheimer
fühlten sich hin und her gerissen. ARCHIVFOTO

Kundenorientierung in der Kirche
Pfarrer Karl Enderle ist es be-
sonders wichtig, die Anliegen der
Menschen anzuhören. Auch bei
Taufen oder Hochzeiten „kommen
die Menschen mit ihren Vorstel-
lungen zu uns“, erklärt er. Diese
gelte es zu prüfen. „Ich muss
entscheiden, was ich als Pfarrer
mittragen kann.“

Von Ilja Siegemund
●

„Wir konnten einen
Konflikt vermeiden,

indem wir miteinander
geredet haben.“

Pfarrer Karl Enderle

WESTERHEIM (sz) - Die Bauarbeiten
für die Erweiterung der Kläranlage
in Westerheim um eine Aktivkohle-
und Filteranlage haben begonnen.
Der Baggerbiss fand am Dienstag
statt. Das kostet die Gemeinde, wie
berichtet, etwa 1,75 Millionen Euro.

Allerdings zahlt die Gemeinde
die Summe nicht komplett selbst,
wie Westerheims Bürgermeister
Hartmut Walz eingangs des Baube-
ginns betonte. Er sei sehr dankbar,
dass die Gemeinde einen Zuschuss
in Höhe von 1,2 Millionen Euro er-
hält. Das sind 57,3 Prozent zuzüglich
eines 20-prozentigen Bonus für die
sogenannte Eliminierung von Spu-
renschadstoffen.

Den Auftrag für die Roh-, Tief-
bau- und Straßenbauarbeiten erhielt
die Firma Brodbeck aus Metzingen
(610 791 Euro). Die Stahlbauarbeiten
(203 490 Euro) vergab der Gemein-
derat mehrheitlich an die Firma
Nonnenmacher aus Staig. Derzeit
liegt die Baumaßnahme im Rahmen
der Kostenberechnung.

Dass die Gemeinde noch weitere
Abwasserinvestitionen zu tätigen
hat, machte die Info deutlich, dass
die Ausschreibung für die Ertüchti-
gung des Regenüberlaufbeckens
West mit Retentionsbodenfilter
läuft. Die dafür notwendigen Aufträ-

ge sollen am 28. Juli von der Gemein-
de und den Gemeinderäten verge-
ben werden. Ebenso laufen derzeit
Planungen zur Ertüchtigung des Re-
genüberlaufbeckens an der Feldstet-
ter Straße. 

Schultes Hartmut Walz nutzte die
Gunst der Stunde und erinnerte den
beim Baggerbiss anwesenden Rein-
hold Ranz, Fachdienstleiter Um-
welt- und Arbeitsschutz vom Land-
ratsamt Alb-Donau-Kreis, dass die
Gemeinde auch für diese Maßnah-
me einen Zuschuss benötige. Denn
nur so ließe sich die Gebührenbelas-
tung für die Westerheimer und für
alle Betriebe in vertretbarem Aus-
maß halten. Diesbezüglich werde
das Landratsamt die Gemeinde un-
terstützen, betonte Reinhold Ranz.

Eine weitere große Investition
stelle auch der Ausbau der Feldstet-
ter Straße (Kreisstraße) samt Kana-
lisations- und Wasserleitungsaus-
wechslung dar, teilt die Gemeinde
Westerheim mit. Diese Aufgaben
sollen angepackt werden, sobald die
Gemeinde Westerheim in ein neues
Sanierungsgebiet aufgenommen
werden könne und mit dem Land-
kreis geklärt werde, welche Kosten
Westerheim zu übernehmen habe
und welche der Alb-Donau-Kreis
trägt. 

Baggerbiss für bessere
Kläranlage erfolgt

In Westerheim beginnt die Erweiterung um eine
Aktivkohle- und Filteranlage

Den Baggerbiss für die Erweiterung der Kläranlage nahm Westerheims
Bürgermeister Hartmut Walz nach dem offiziellen Spatenstich vor. FOTO: PR

Geld für Schule
HEROLDSTATT (cm) - Die Ge-
meinde Heroldstatt hat einen Zu-
wendungsbescheid über 6870 Euro
zur Finanzierung der verlässlichen
Grundschule erhalten. Das erfuhren
die Gemeinderäte in ihrer Sitzung
am Montagabend.

Bauarbeiten bis September
HEROLDSTATT (cm) - Die Sanie-
rung der Wörthstraße hat begon-
nen. Dazu wurde über die Weber-
straße die Notversorgung mit Was-
ser sichergestellt. Die Baumaß-
nahme wird vermutlich bis
30. September andauern.

Heroldstatter Ratssplitter
●

HEROLDSTATT (sz) - Fünf Jahre ist
es her, dass das Kinderhaus in He-
roldstatt seine Türen erstmals geöff-
net hat. Das feiern die Verantwortli-
chen am Sonntag, 21. Juni, mit einem
Tag der offenen Tür. Er findet von
12 bis 17 Uhr im und um das Kinder-
haus statt.

Von 12 bis 13 Uhr bewirtet die
Breitensportgruppe des SC Herold-
statt die Menschen im Karl-Ehmann-
Saal der Berghalle. Außerdem kön-
nen die Besucher das Essen probie-
ren, dass die Kinder auch erhalten.
Das Restaurant Albhof liefert an die-
sem Tag das Essen und seit fünf Jah-
ren ins Kinderhaus.

Ab 12 Uhr gibt es ein Glücksrad,
bei dem es einige Preise zu gewinnen
gibt, die Firmen aus der näheren Um-
gebung gestiftet haben. Zudem tritt
die Circusschule Harlekin aus Blau-
beuren von 14 bis 16 Uhr auf.

Auf der Wiese zwischen der Berg-
halle und dem Kinderhaus treten die
Kinderhaus-Kinder um Tina Bau-
meister und mit der Hiphop-Gruppe
des SCH um 16.30 Uhr auf. Sie zeigen
einen flotten Tanz. Danach spricht
Bürgermeister Ulrich Oberdorf eini-
ge Grußworte.

Der Tag der offenen Tür endet mit
einem Luftballonwettbewerb.

Heroldstatter Kinderhaus
feiert fünfjähriges Bestehen

Tag der offenen Tür am 21. Juni mit 
Aktionen rund um das Kinderhaus

Wie die Zeit vergeht: Vor fünf Jah-
ren griffen Mädchen und Jungen für
den Spatenstich ihres Kinderhauses
zum Spaten, nun wird das fünf-
jährige Bestehen gefeiert. ARCHIVFOTO
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